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Otto Hegg kam 1930 als jüngstes von 3 Kindern in Köniz bei 
Bern auf die Welt. Nach dem Schulbesuch in Köniz besuchte er 
zunächst die Lehrwerkstätten in Bern, die er als ausgebildeter 
Mechaniker abschloss. Diese praktische Erstausbildung kam Otto 
Hegg auch während seiner Hochschullaufbahn immer wieder 
zugute. Bei seiner Weiterbildung am Humboltianum hat ihn ein 
Lehrer für die Natur begeistert und anstelle einer Weiterbildung 
als Mechaniker beschloss Otto Hegg, sich der Biologie zuzuwen-
den. Er studierte und doktorierte in Botanik an der Universität 
Bern und es wurde immer deutlicher, dass er sich für pflanzen-
ökologische Themen interessierte, die ihn dann ein ganzes Leben 
lang begleiteten.
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Abb. 1: Otto Hegg beim Identifizieren von Pollen im Sommer 
1960 auf der Axel-Heiberg-Insel.
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Für den Sommer 1960 erhielt er das Angebot, an einer der 
berühmten Expeditionen von Fritz Müller auf die arktische Insel 
Axel Heiberg teilzunehmen. Der Zürcher Glaziologe Fritz Müller 
(1926-1980) war damals der Leiter der Jacobsen-McGill Arctic 
Research Foundation und suchte einen erfahrenen Alpen-Bota-
niker, der die Vegetation auf der arktischen Insel mit derjenigen 
der nivalen Stufe der Alpen verglich. Hegg war sofort begeistert 
und nahm das Angebot an und arbeitete dort mit dem österrei-
chischen Lichenologen Roland Beschel (1928-1971) zusammen. 
Er untersuchte ein Moorboden-Profil mit den palynologischen 
Methoden, die er bei Professor Max Welten an der Universität 
Bern gelernt hatte.

Zurück in Bern schloss er seine 1956 begonnene Doktorarbeit 
ab. Die in dieser Arbeit durchgeführten Untersuchungen zur Pflan-
zensoziologie und Ökologie im Naturschutzgebiet Hohgant waren 
Programm für seine späteren Leidenschaften: Die Verbindung von 
Forschungsarbeiten im Feld und den Anliegen des Naturschutzes. 
In seiner Dissertation wandte er aber auch moderne Analyseme-
thoden an und verband diese mit seinem pflanzensoziologischen 
Wissen. Das sogenannte «Lämpli-Klavier» liegt wahrscheinlich 
noch heute auf dem Estrich des Instituts der Pflanzenwissenschaf-
ten der Uni Bern. Damit hatte er eine Ordination der Vegetation 
des Hohgants zweidimensional dargestellt, jedes Lämpli eine Art.

Hohgant und Schynige
Der Naturschutz war in den 50er- und 60er-Jahre noch eine 

kleine Bewegung, welche eher den Schutz von Objekten vor der 
Zerstörung und «Veschandelung» und noch nicht den haushälte-
rischen Umgang mit Ressourcen bewirken wollte. Dies entsprach 
dem ästhetischen und patriotischen Empfinden der Zeit. So wurde 
bereits 1946 das Naturschutzgebiet Hohgant-Seefeld errichtet, um 
zu verhindern, dass dieses Gebiet als Militärschiessplatz genutzt 
wurde. Die Arbeiten von Hegg erschienen 1965 in der «grünen 
Reihe», den Beiträgen zur geobotanischen Landesaufnahme 
(Hegg 1965). 

Zu den Aufgaben des jungen Botanikers gehörte auch die 
wissenschaftliche Betreuung des Alpengartens auf der Schynigen 
Platte im Berner Oberland. In einem der Jahresberichte schreibt 
er über «Das Blühen im Alpengarten» und beginnt seinen Essay 
mit Fragen: «Warum blühen eigentlich nicht alle Arten im Al-
pengarten gleichzeitig? Wieso blüht der Schwalbenwurz-Enzian 
erst im Herbst, der Frühlings-Enzian dagegen so früh im Jahr?»

Diese Fragen hatte er sich selbst gestellt und er präsentierte die 
Auswertungen der Blühkalender, die er zusammen mit den Gärt-
nerinnen erstellt hatte, in den Jahresberichten des Alpengartens. 
Die Zusammenarbeit mit den Gärtnerinnen war nicht ganz zufäl-
lig, hat er doch ein Auge auf Verena Nebiker, die Obergärtnerin, 
geworfen und es hat ihm sicher gefallen, mit ihr zusammen die 
Blütezeiten festzuhalten. Nach der Blühsaison von 1963 haben 
die beiden beschlossen, sich in Köniz zu vermählen.

Abb. 2: Titelseite der nach der Doktor-
arbeit von Otto Hegg publizierten Unter-
suchungen im Naturschutzgebiet Hohgant 
in den Beiträgen zur geobotanischen 
Landesaufnahme der Schweiz, Heft 46 
(Hegg 1965).

Abb. 3: Otto und Verena Hegg in den 60er-
Jahren am Botanikerkongress in Edinburgh.
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Kurse mit Hegg
«Auf der Schynigen» hat Otto Hegg seit den 60er-Jahren auch 

Kurse durchgeführt. Zunächst für Studentinnen und Studenten 
der Universität Bern, aber immer mehr auch für Lehrkräfte. Die 
«Hegg’schen Lehrerfortbilungskurse» wurden legendär. Er hat 
diese Kurse gerne gemacht und er hat dabei 
den Teilnehmenden immer wieder Fragen ge-
stellt, wie er sie an den Beginn seines Essays zum 
Blühkalender gestellt hatte. «Warum wächst 
diese Pflanze hier?» und «woran erkenn ich 
diese Pflanzengesellschaft?». Diese Art und Wei-
se des Vermittelns haben auch die Autorinnen 
und Autoren dieses Artikels von ihm kennen-
gelernt. Es war ein Hegg’sches Markenzeichen. 
In den Jahren 1983 und 1984 beteiligte sich 
Hegg an der Erneuerung der Wohn- und Stu-
diengebäude im Alpengarten. Fortan gab es ein 
richtiges Klassenzimmer und das Studium der 
alpinen Flora und Vegetation konnte auch bei 
schlechtem Wetter im Schulzimmer weiterge-
führt werden. So blieben die Schynige-Kurse 
auch weiterhin prägend für ganze Generationen von Lehrkräften, 
Biologinnen und Biologen. Alles, was von den Studierenden später 
in den Alpen dazugelernt wurde, war stets ein Vergleich mit dem 
gelernten Ausgangspunkt: Der Alpenflora auf der Schynige. In den 
80er-Jahren begann Hegg auch neben den Schynige-Kursen für 
die Studierenden eine zweite Alpinwoche anzubieten. Es sollte 
eine Woche sein, die ausserhalb der Berner Alpen stattfindet, um 
das Bild der alpinen Pflanzenwelt etwas abzurunden, vorwiegend 
in einer Silikatregion als Kontrast zum Kalkgebiet der Schynigen 
Platte. Fortan ging man auch nach Zermatt, ins Binntal, nach 
Robiei, ins Oberengadin, nach Finhaut und Davos. Mehrmals hat 
ihn Verena dabei begleitet.

Exkursionen mit Hegg
Otto Hegg war gerne unterwegs in den Bergen. Immer behan-

gen mit einem alten Rucksack und einer Ledertasche, die nicht 
nur «den Binz» und «den Thommen» enthielt, sondern stets 
auch den guten alten «Schinz & Keller». Begann die Diskussion 
um eine Art wurde letzterer gezückt und Hegg hat die Schlüssel-
merkmale daraus vorgelesen. Die Exkursionsziele beschränkten 
sich nicht auf das Berner Oberland. Gemeinsam mit den anderen 
Institutsangehörigen organisierte er eine Ostalpentransversale und 
eine Westalpentransversale, veranlasste Exkursionen in andere 
Gebirgsregionen Europas und des Mittelmeerraums. Dabei hat er 
immer wieder sein grosses Kontaktnetz spielen lassen und konnte 
der Studiengruppe lokale Botanikgrössen vorstellen.

«Ich finde es wichtig, dass wir den ersten Eindruck auf uns 
wirken lassen». Mit einer Gruppe Sardinieninteressierter des bo-
tanischen Instituts kämpft sich Hegg auf der Sardinienexkursion 

Abb. 4: Alpinwoche in Davos 1984. Otto Hegg mit Assistent 
Andreas Lieglein.

Abb. 5: Mit Gerhard Wagner am Monte 
Baldo (Wagner, links, hält Carex baldensis 
in den Händen).
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im Frühling 1993 durch den mit viel zu 
viel Rubus und Smilax verhangenen Stein-
eichenwald oberhalb der Cala Liberotto. 
Baumschicht: 8 m hoch, Deckungsgrad 
50 %. Neben Quercus ilex hat es hier auch 
Alnus glutinosa, unerwartet, auch für den 
Professor, und wir staunen gemeinsam. 
Am 1. April trifft die Gruppe die italieni-
schen Botaniker Camardo und Pignatti. 
Sie erklären uns die «tacchi» die Tafelber-
ge und ihre Vegetazione, philosophieren 
mit Hegg über die mögliche Urvegetation 
mit Taxus baccata. Diese unvergessliche, 
prominente Begegnung erinnert daran, 
dass Otto Hegg bereits viele Jahre früher, 
im Sommer 1986, beim gemeinsamen 
Besteigen des Canigou in den Ostpyre-
näen, eine Exkursion mit den Lokalgrö-
ssen Baudière und Dendaletche möglich 
gemacht hat. Für die Studierenden waren 
dies grosse Momente.

Impact factor
Von 1987 bis 1995 übernahm Hegg 

die Leitung des Systematisch-geobotani-
schen Instituts der Universität Bern. Er 
hat in dieser Zeit, wie auch während den 
Jahren als Oberassistent eine Vielzahl von 
Diplomarbeiten und Doktorarbeiten be-
gleitet und damit die berufliche Laufbahn 
von vielen Botanikerinnen ermöglicht. Es 

war die Ära Hegg, welche eine ganze Generation von Biologin-
nen und Biologen hervorgebracht hat, die sich in den letzten 
Jahrzehnten engagiert in den zuständigen Verwaltungsstellen 
von Gemeinden, Städten, Kantonen und Bund, in Datenzentren, 
NGOs und Büros für Naturschutz und -förderung eingesetzt haben. 
Die ausführliche Auseinandersetzung während des Studiums mit 
Vegetation und ihre Beeinflussung durch Standortfaktoren und 
Nutzung hat bei allen die emotionale Verbindung mit der Natur 
vertieft und das Verantwortungsgefühl geweckt. Und der Zeitgeist 
der 80er- und 90er-Jahre hat der Leidenschaft in der Folge auch 
Taten folgen lassen.

Als eher spartanisch, stets verantwortungsbewusst veranlag-
te Persönlichkeit, fühlte sich Hegg wahrscheinlich nicht immer 
ganz wohl, vielleicht gar etwas überrannt von den zahlreichen 
Projekten und Forschungsarbeiten, die an ihn herangetragen 
wurden («Wo machsch Du ‘s Liz / d’ Diss»? – «Bim Hegg….» ). 
Vielleicht deshalb musste er seine Finger oft noch etwas tiefer in 
die Taschen seiner weissen Schürze stecken (stets aber die Dau-
men nach aussen gerichtet). 

Abb. 7: Die Forschungsgruppe wird allmählich unübersichtlich. Kurstage in 
Kandersteg im Winter 1991.

Abb. 6: Unterwegs mit der Naturforschenden Gesellschaft Bern.
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An der langen Leine geführt, mit viel Freiheiten für Eigeniniti-
ativen ausgestattet, bildete sich eine «Institutseele», die bis heute 
in Forschungszusammenarbeit und Freundschaften erhalten ge-
blieben ist. «Meine Türe ist immer offen», sagte er oft. Dass das 
mehr als nur Worte waren, wurde in herausfordernden Zeiten, 
ausserhalb des «Normalbetriebs», geprüft und bestätigt.

In Anerkennung dieses Engagements organisierte der Mittel-
bau 1994 ein ihm gewidmetes, weit gespanntes, internationales 
und interdisziplinäres Symposium zum Thema Community Eco-
logy and Conservation Biology mit vielen illustren Referierenden 
aus Forschung, Politik und Gesellschaft.

Arbeiten für den Naturschutz
Seine Frau Verena hat uns einmal anvertraut: «Wenn es 

um Naturschutz geht, kann er einfach nicht nein sagen». Hegg 
hat keine lange Liste bahnbrechender Artikel in internationalen 
Journals vorzuweisen. Eine der Stärken von Otto Hegg (und 
vielleicht auch seine Berufung) lag darin, sich den aktuellen regi-
onalen und lokalen Naturschutzthemen zu widmen, auch wenn 
sich daraus «nur» angewandte Forschungen und Publikationen 
in den «Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft Bern» 
ergaben. Hinter diesen Lokalpublikationen blitzte aber immer 
wieder ein Stück Hegg’scher Innovation hervor. 1984 erscheint 
der zweibändige Verbreitungsatlas der Farn- und Blütenpflanzen, 
der «Welten-Sutter». Hier konnten Areale der Arten studiert 
und verglichen werden und die zerstückelten, disjunkten Areale 
der Gebirgspflanzen kommen besonders deutlich zum Vorschein, 
weil die Kartierflächen besonders raffiniert bestimmt wurden. 
Otto Hegg hat den noch in den 60er-Jahren gefällten Entscheid 
der Kartierkommission umgesetzt. Er wanderte durch die Land-
schaften in den Karten der Schweizerischen Landestopographie, 
studierte Bachläufe, Höhenkurven und Geländekanten. Die re-
sultierenden «Welten-Sutter-Flächen» tragen zwar nicht seinen 
Namen, werden aber bis heute für biogeografische Analysen ver-
wendet. Es war ausserdem auch seine Idee, dem Verbreitungsatlas 
Folien beizulegen, die man wie einen zusätzlichen «Layer» über 
die Verbreitungskarten legen kann und so didaktisch geschickte 
Interpretationshilfen erhält.

Bereits in den 70er-Jahren hat Hegg eine gross angelegte For-
schungsarbeit zu Sonneneinstrahlung und Vegetation im Gebiet 
von Grindelwald begonnen. Es sollte seine Habilitationsarbeit 
werden. Diese Arbeit wurde aber immer wieder von anderen, von 
aussen an ihn herangetragenen Projekten hinausgeschoben. Aus 
dem damaligen Bundesamt BUWAL hat ihn Erich Kessler ange-
fragt, ob er nicht einen Verbreitungsatlas der Vegetation erstellen 
könnte. Hegg konnte nicht widerstehen, zu spannend war die 
Aufgabe, mit Luftbildern (damals noch schwarz-weisse und nicht 
orthogonalisierte Bilder!) zu versuchen, die Vegetationstypen in 
einem Raster festzustellen. Der Aufwand wurde vollkommen 
unterschätzt und es gab immer wieder Pannen, insbesondere 
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während der Drucklegung. Hegg schreibt in einem Entwurf zum 
Vorwort (1987): «Das Bundesamt musste sehr viel Geduld auf-
bringen, als sich die Ausarbeitung in die Länge zog.» Weiter unten 
schreibt er: «Meine Frau, V. Hegg-Nebiker, bewies grosse Geduld 
und half über viele Schwierigkeiten hinweg. Ihr möchte ich die 
Arbeit widmen».

Die Lüdi-Flächen
Die Schynige Platte bot Hegg nicht nur eine ideale Arena für 

die Ausbildung. Hier hatte Werner Lüdi 1930, damals Privatdo-
zent an der Universität Bern, gut dokumentierte Versuchsflächen 
eingerichtet, um die Effekte der Kalkung und Düngung von Alp-
weiden zu studieren. Hegg hatte die Idee, die gut zu verortenden 
Versuchsflächen 50 Jahre später nochmals zu untersuchen. Damit 
sind die «Lüdi-Flächen» die zweitältesten, bis heute verfolgbaren 
Düngungsversuche überhaupt. In mehreren Publikationen ab 
1990 berichteten Hegg und seine Schüler über das «Langzeitge-
dächtnis» der Vegetation». Selbst nach 80 Jahren kann man noch 
Unterschiede in der Vegetation feststellen, die auf die Düngerga-
ben von 1930 zurückzuführen sind. Hegg lag es am Herzen, dass 
die Untersuchungen auch nach seiner Pensionierung weiterge-
führt werden. Und tatsächlich ist die «Lüdi-Weide» bis heute eine 
der Versuchsanlagen, die von der Universität Bern betreut werden.

Abb. 8: Die naturräumliche Aufgliederung der Schweiz für den Verbreitungsatlas. Eine Aufgabe mit 
welcher der Oberassistent Hegg betraut wurde. Karte zum Verbreitungsatlas der Schweizer Flora 
(Welten & Sutter 1982).
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Ihr Name ist Hegg, sie haben gewonnen
Es gäbe viele Anekdoten zu Hegg als Profes-

sor, Lehrer und Mitarbeiter am Systematisch-
geobotanischen Institut anzufügen. Hegg war 
mit seinem weissen Kittel, seiner Körperhaltung, 
seinem gezückten Notizbüchlein und seinen dun-
kelbraunen Sandalen eine unverkennbare, ein-
zigartige Figur am «Inschti». Die zwei folgenden 
Anekdoten sollen stellvertretend dafür sein.  

Einst hat der Bernische Landadel den Profes-
sor zu sich gebeten. Madame de Meuron (eigent-
lich Louise Elisabeth de Meuron-von Tscharner) 
wohnte damals im Schloss Rümligen im Gürbetal. 
Zu ihrem Schloss herzitiert, musste der Staatsdie-
ner Otto Hegg die Holzelemente des Gebäudes 
inspizieren, die von einem Schwamm befallen 
waren. Natürlich leistete der Professor seine Be-
ratung unentgeltlich, stand er doch selbstver-
ständlich der patrizialen Obrigkeit zur Verfügung. 
So zumindest nach der Auffassung von Madame. 
Natürlich konnte Otto Hegg auch hier nicht nein sagen und gab 
sein Bestes. Auch wenn er kein Hausschwammspezialist war, 
konnte er über seine Beziehungen der schon fast 90-jährigen Frau 
helfen und so eine fachgerechte Sanierung einfädeln.

Ein anderes Mal wurde der Professor nach erfolgreicher Pyre-
näenexkursion von seinen Studentinnen zum Spiel geladen. Als 
Leiterlispiel konzipiert und angefertigt, voller Erinnerungen an 
die unvergessliche Reise gespickt, gab es auf den vorgesehenen 
Spielfeldern verschiedene Karten zu ziehen. Eine Karte lautete:  
«Ihr Name ist Hegg, Sie haben gewonnen». Die Erinnerung mag 
inzwischen etwas getrübt sein, aber die Legende besagt, dass es 
der Professor höchstpersönlich war, der die Karte gezogen hatte. 
Er kehrte einmal mehr als Sieger heim.

Die Zeit der «wilden Gärten»
In den 80er-Jahren entstand nach der Publikation des Buches 

der Naturgarten von Urs Schwarz im schweizerischen Gartenbau 
ein fundamental neuer Gartenstil. In dieser Zeit war auch der 
«wilde Gärtner» Louis G. Le Roi aus Holland viel unterwegs und 
seine Kontakte reichten sogar bis ins botanische Institut in Bern. 
Es herrschte eine Aufbruchstimmung im Gartenbau, im Garten-
unterhalt und in der Gartengestaltung, welche dem Naturschutz 
auch in Privatarealen und Gärten Raum geben wollte. Otto Hegg 
war durch seine Frau Verena, eine der ersten ausgebildeten Gärt-
nermeisterinnen in der Schweiz, ganz aus der Nähe mit dieser 
neuen Strömung konfrontiert. Er arbeitete mit ihr und auch mit 
Woldemar Meier, dem Direktor der Gartenbauschule Oeschberg, 
im Alpengarten auf der Schynigen Platte eng zusammen. So war er 
diesen Ideen gegenüber sehr offen, obschon es sich um ein etwas 
diffuses Grenzgebiet zwischen Wissenschaft und Gartenkultur 

Abb. 9: Ausschnitt aus einem Kartenblatt des «Atlas schutzwür-
diger Vegetationstypen» (Hegg, Béguin & Zoller 1993).
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handelte. Er spürte darin wohl ein Potenzial für den Naturschutz, 
welcher ihm in allen seinen Aktivitäten ein zentrales Anliegen 
war. Dank dessen machte er es möglich, dass auch einige von 
der üblichen Wissenschaft etwas weiter entfernte Themen von 
Studierenden als Diplomarbeiten bearbeitet werden konnten. In 
der gleichen Zeit gründete Verena Hegg zusammen mit Interes-
sierten eine Regionalgruppe der noch jungen Schweizerischen 
Gesellschaft für Gartenkultur für das Gebiet Bern-Freiburg-Wallis. 
In diese Kreise trug sie im Gegenzug mit Geschick die Anliegen 
des Naturschutzes hinein.

Herr und Frau Professor Hegg
Am 3. März 2024 ist Otto Hegg im hohen Alter von 94 Jahren 

in Köniz bei Bern verstorben. Er ist am Vorabend ganz friedlich 
eingeschlafen und am Morgen einfach nicht mehr aufgewacht. 
Im Sommer desselben Jahres besuchten einige der Autoren dieses 
Nachrufs seine Ehefrau Verena im Hegg’schen Haus an der Lan-
dorfstrasse in Köniz. Sie haben sich ausführlich über das Leben 
von Otto Hegg ausgetauscht, auch über die Höhepunkte und 
Tiefpunkte seiner Karriere. Sie konnten zusammen anhand der 
Fotoalben nochmals zurückreisen und Verena stellte die Bilder 
zur Verfügung, von denen ein Teil in diesem Nachruf abgedruckt 
ist. Nur wenige Wochen nach dem Besuch ist auch sie an einer 
bisher nicht diagnostizierten, schweren Erkrankung verstorben. 
Es schien, als ginge sie «zu ihrem Otti». Verena und Otto Hegg 
sind in einem Gemeinschaftsgrab im Friedhof von Köniz beigesetzt.
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